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170 000 Euro liegen noch zur Auschüttung bereit
VON RAINER KNOLL

608.000 Euro haben die Nordpfälzer
Flutopfer bislang aus dem allgemei-
nen Spendentopf der Donnersber-
ger Initiative für Menschen in Not
erhalten. Doch damit hat das für die
Verteilung zuständige zehnköpfige
Gremium um Jamill Sabbagh sein
„Pulver“ noch längst nicht verschos-
sen: Weitere rund 170.000 Euro lie-
gen zur Auszahlung bereit – plus
das, was bis 28. Februar auf dem
Konto der Initiative eingeht. Bis zu
diesem Termin ist die Aktion verlän-
gert worden, hat Sabbagh im RHEIN-
PFALZ-Gespräch mitgeteilt.

Das bedeutet, dass es nach der Zah-
lung von 500 Euro Soforthilfe an alle
Antragsteller und der nun erfolgten
Ausschüttung nach einem zuvor fest-
gelegten Punktesystem (wir berichte-
ten) eine dritte Ausschüttungs-Runde
geben wird: Dabei sollen vor allem
„soziale Härtefälle“ berücksichtigt
werden, die nach Ansicht des Gremi-
ums mit dem zugrunde gelegten Be-
wertungsraster nicht ausreichend be-
dacht werden konnten. Wobei Sab-
bagh betont, dass dieses „ein hervor-
ragendes Instrument“ für die Berech-
nung der Zuschüsse gewesen ist.
„Aber ich habe von Anfang an dafür
plädiert, zwar den Löwenanteil nun
auszuzahlen, jedoch einen ’Löwen-
schwanz’ zurückzuhalten, um noch-
mals reagieren zu können.“ Wenn et-
wa eine Familie wegen der Schäden
an ihrem Haus eine halbes Jahr lang in
Miete wohnen müsse, während ande-
re, ebenfalls vorübergehend obdach-
lose Betroffene kostenfrei bei Ver-
wandten untergebracht sind, dann
seien diese Unterschiede nur bedingt
in Punkten auszudrücken.

Nach dem endgültigen Abschluss
der Spendenaktion am 28. Februar
werden sich die Verantwortlichen er-
neut treffen, um über die Verteilung
des Restgeldes zu entscheiden. Bis da-
hin wird weiter gesammelt, ist jeder
Euro willkommen und auch alles an-
dere als überflüssig, wie Sabbagh her-
vorhebt: Nach wie vor gebe es viele
Menschen, die dringend auf finanzi-
elle Hilfe angewiesen und noch längst
nicht aus dem Gröbsten raus seien.
Das haben er und seine Mitstreiter
auch beim Aushändigen der Zuschüs-
se festgestellt: Von den 160 gestellten
Anträgen sind 155 positiv beschieden
worden – alle Schecks wurden per-
sönlich überreicht. Hierzu waren drei
Gruppen mit jeweils zwei Mitglie-
dern des Gremiums in den betroffe-
nen Ortsgemeinden unterwegs.

HINTERGRUND: Donnersberger Initiative für Menschen in Not verlängert Spendenaktion für Flutopfer bis 28. Februar – Bislang sind 608 000 Euro ausgezahlt

Sie hatten dabei die Möglichkeit,
flexibel auf die Umstände vor Ort zu
reagieren: „Manchmal haben wir den
Spendenbetrag spontan erhöht –
wenn beispielsweise eine über 80-
jährige Frau nur Schäden von 2000
bis 3000 Euro angegeben hatte, wir
aber festgestellt haben, dass das kom-
plette Erdgeschoss eine Baustelle ist“,
so Sabbagh. Umgekehrt sei es auch
vorgekommen, dass sich die Mängel
gegenüber den Angaben auf dem An-
trag als nicht so gravierend herausge-
stellt hätten und der Zuschuss folg-
lich reduziert worden sei. Bei den

fünf abgelehnten Anträgen handele
es sich nicht etwa um „Schwindler“,
betonte Sabbagh: Diese Personen
hatten sehr wohl – teils immense –
Schäden zu verzeichnen, die jedoch
dem gewerblichen Bereich zuzuord-
nen seien. Sie sollen nun aus anderen
Töpfen unterstützt werden – die Ini-
tiative hat es sich dagegen auf die Fah-
nen geschrieben, ausschließlich Pri-
vatleuten finanziell zu helfen.

Schwer beeindruckt hat Sabbagh,
dass es nicht wenige Betroffene gege-
ben habe, die zwar zunächst einen
Zuschussantrag gestellt, später aber
gesagt hätten: „Uns reichen die 500
Euro Soforthilfe, die wir bekommen
haben. Gebt lieber anderen mehr, die
sind schlimmer dran als wir.“ Insge-
samt sind bislang an 105 Haushalte in
der Verbandsgemeinde Alsenz-Ober-
moschel 402.000 Euro verteilt wor-
den. In der Verbandsgemeinde Ro-
ckenhausen haben 50 Familien zu-
sammen 206.000 Euro erhalten. Sab-
bagh weist darauf hin, dass keine wei-
teren Zuschussanträge mehr ange-
nommen werden können – die Frist
endete bereits Ende November.

Noch immer ist er begeistert von
der „unglaublichen Hilfsbereitschaft

in unserer Region und darüber hin-
aus“. Noch immer ist er fast täglich
unterwegs, um Geld für die Flutopfer
entgegen zu nehmen. Die Welle der
Solidarität, die spätestens seit dem
zweiten Unwetter im September über
die Nordpfalz geschwappt ist, kann er
mit Zahlen untermauern. So haben
Unternehmen rund 200.000 Euro für
die Flutopfer gespendet, rund zehn
Firmen jeweils über 10.000 Euro.
Weitere zirka 200.000 Euro haben
Vereine beigesteuert – ein Wert, dem
Sabbagh höchste Anerkennung zollt:
„Viele von ihnen machen in der Vor-
weihnachtszeit Aktionen, um die Ver-
einskasse aufzubessern. Oder die Ge-
sangvereine, die ihre Herbstkonzerte
veranstalten. Ohne große Diskussion
haben viele von ihnen entschieden,
die Einnahmen zu spenden. Hier wur-
de tolle Arbeit geleistet.“ Nicht min-
der großen Respekt zollt der Vorsit-
zende der Initiative den Schulen und
Kindergärten, die über 100.000 Euro
gesammelt haben: „Auch das hat ei-
nen tiefen Eindruck auf mich ge-
macht, wie sich beispielsweise Schü-
ler an den Aktionen beteiligt und zu-
dem ihren Wunsch zu helfen bei Mo-
derationen selbst in Worte gefasst ha-

ben. Wenn es immer heißt, die Jugend
sei mit ihren Gedanken woanders,
dann kann ich für diesen Fall nur sa-
gen: Das ist alles Quatsch.“

Die häufig kritisierten Kirchen ha-
ben nach seiner Ansicht in der „Nach-
flutzeit“ ebenfalls Flagge gezeigt:
Nicht allein wegen den jeweils 10.000
Euro, die das Bistum Speyer und die
Evangelische Kirche der Pfalz zum
Spendentopf beigesteuert haben: Ge-
rade die einzelnen Kirchengemein-
den hätten mit vielen kleinen Aktio-
nen ihren Beitrag geleistet, dass aus
dem kirchlichen Bereich insgesamt
mehr als 50.000 Euro zusammenge-
kommen sind. Ob die Sammlung im
Frauenbund oder das Spenden der
Einnahmen aus dem Erntedankfest:
Hier seien die Kirchen „ihrem An-
spruch gerecht geworden, bei den
Menschen zu sein, Menschen in Not
zu helfen“. Auch Banken, politische
Parteien sowie Stadt- und Gemeinde-
räte lobt Sabbagh für ihre finanzielle

Unterstützung. Immerhin fast 10.000
Euro sind durch die Aktion „ROK hilft“
zusammengekommen. „Mit einer
vergleichsweise einfachen Idee,
durch das Aufstellen der roten Spen-
dendosen mit großem Wiedererken-
nungswert, konnte hier viel Gutes ge-
tan werden“, dankte er vor allem der
Initiatorin Christine Umland.

Nicht zuletzt sei das großartige En-
gagement der rund 1700 privaten
Spender hervorzuheben – etwa

160.000 Euro sind auf diesem Weg in
den Hilfsfonds geflossen: „Man muss
bedenken, dass viele von ihnen mehr-
fach gezahlt haben: Sie waren viel-
leicht zusätzlich auf dem Benefiz-
spiel, haben außerdem im Verein, in
der Schule oder bei Konzerten ge-
spendet.“ Ihnen gebühre ebenso gro-
ßer Dank wie denjenigen, die mitun-
ter beträchtliche Summen gespendet
haben, aber lieber anonym bleiben
wollen. Nicht zu unterschätzen sei
auch der Beitrag der RHEINPFALZ, be-
tonte Sabbagh: Durch das stete Veröf-
fentlichen nicht nur der großen, son-
dern auch der vielen kleineren Beträ-
ge „sind andere regelrecht angesteckt
worden, auch etwas zu tun“.

Er macht keinen Hehl daraus, dass
die Spendenaktion auch ihn und sei-
ne Vereinskollegen von der Donners-
berger Initiative an die Grenze der Be-
lastbarkeit geführt hat. Exemplarisch
nennt Sabbagh – mit einem Schmun-
zeln – Kassenwart Claus Baaden, der
erst im vorigen Sommer das Amt
übernommen und in den vergange-
nen Wochen Großes geleistet habe:
„An solch einen Einstand hat natür-
lich niemand gedacht.“ Doch all die-
ses Engagement hätte nichts genutzt,
wenn nicht die gesamte Region derart
mitgezogen hätte. Sabbagh: „Das war
eine wunderbare Sache von Men-
schen für Menschen. Normalerweise
hätte so etwas einen Preis verdient.“

Bürgerhaus-Umfeld, Brunnen und Spielscheune
Ereignisse solchen Ausmaßes wie
das verheerende Hochwasser seien
nicht zu verhindern – man könne
und müsse aber die Folgen mit ent-
sprechenden Maßnahmen mildern.
Das seien Herausforderungen, die
im begonnenen Jahr vor Marienthal
lägen und denen sich die Gemeinde
– zusammen mit den weiteren be-
troffenen Dörfern im Appel- und
Moscheltal – stellen müsse und
auch werde. Das hat Ortsvorsteher
Thomas Bauer beim Neujahrsemp-
fang vor zahlreichen Besuchern im
Bürgerhaus „Alt Schul“ betont. Wei-
tere Projekte für 2015 sind unter an-
derem die Fertigstellung der Spiel-
scheune und die Gestaltung des Bür-
gerhaus-Umfeldes.

Bauer, der im vorigen Mai zum Orts-
vorsteher und damit zum Nachfolger
von Richard Schmidt gewählt worden
ist, sagte in seinem Rückblick, laut
Statistik komme ein Hochwasser wie
das Ende Juli in Marienthal alle 100
Jahre einmal vor. Vertraue man aller-
dings den Aussagen von Wissen-
schaftlern und Meteorologen, dann
würden sich solche Ereignisse künf-
tig häufen. Deshalb hält es Bauer für
dringend erforderlich, soweit mög-
lich vorbeugende Maßnahmen zu
entwickeln und mit anderen betroffe-

MARIENTHAL: Ortsvorsteher Thomas Bauer nennt bei Neujahrsempfang Vorhaben für 2015 – Auch Maßnahmen zum Hochwasserschutz stehen auf der Agenda
nen Gemeinden umzusetzen.

Zudem verwies der Ortsvorsteher
darauf, dass seit der Fertigstellung
der Räume im Erdgeschoss des Bür-
gerhauses im vorigen Sommer diese
rege genutzt werden. Die Sanierung
des Obergeschosses ist bis auf wenige
Restarbeiten und die noch fehlende
Tee-Küche ebenfalls so gut wie abge-
schlossen. Bauer erinnerte an die ge-
lungene Einweihung, bei der die
rheinland-pfälzische Staatssekretä-
rin Heike Raab nicht nur voll des Lo-
bes war, sondern auch einen Förder-
bescheid für die Gestaltung des Bür-
gerhaus-Umfeldes überreicht hat.

Diese hat begonnen mit dem Er-
werb der Anwesen unterhalb des Bür-
gerhauses, die in diesem Jahr abgeris-
sen werden. Anschließend folgt die
Platzgestaltung und der Bau eines
Funktionsgebäudes. Bauer verhehlte
nicht, dass der notwendige Grunder-
werb noch nicht optimal laufe – den-
noch sei er für die Realisierung des
Projektes zuversichtlich. Weitere
Vorhaben für 2015 sind die Fertigstel-
lung der Spielscheune – hier muss

nur noch die Beleuchtung installiert
werden – und der Brunnenanlage im
Außenbereich. Diese soll im Sommer
eingeweiht werden.

Neben dem Land dankte Bauer dem
Rockenhausener Stadtrat um Bürger-
meister Karl-Heinz Seebald, die im
Haushalt die benötigten finanziellen
Mittel bereitstellten. Dank sagte er
ferner Elfi Sichau, die nach Veranstal-
tungen das Bürgerhaus reinigt, für de-
ren „gewissenhafte Arbeit“ und allen
Bürgern, die bei den genannten Ar-
beiten mit angepackt haben bezie-
hungsweise weiter anpacken.

Seebald lobte nicht nur das Engage-
ment der Marienthaler bei den ge-
nannten Maßnahmen, sondern gera-
de auch mit Blick auf die Unwetterka-
tastrophe im Vorjahr: Hilfe sei neben
der Feuerwehr von vielen Bürgern ge-
kommen, die sich stark eingebracht
hätten. Dieser Einsatz sei beispielhaft
für eine funktionierende Dorfge-
meinschaft, wie sie hier in Marienthal
gelebt werde und wie er sie von frü-
heren Aktionen her kenne. Hervorge-
hoben hat Seebald die gute Koopera-
tion zwischen dem Ortsbeirat und
dem Stadtrat.

Den Liedtext des Gesangvereins
„Wohl dem der eine Heimat hat“ hat
Verbandsbürgermeister Michael
Cullmann aufgenommen und auf die

große Hilfs- und Spendenbereitschaft
nach den Flutkatastrophen bezogen.
Sowohl die Verbandsgemeinde als
auch die Verantwortlichen im Appel-
tal hätten wesentlich dazu beigetra-
gen, dass die beiden großen Benefiz-
veranstaltungen in Rockenhausen –

das Gastspiel der FCK-Fußballer und
das Konzert mit Mark Forster – ein
großer Erfolg gewesen seien. Zuver-
sichtlich zeigte sich Cullmann bei ei-
nem weiteren Thema: dem (bislang
nicht vorhandenen) Handy-Empfang
in Marienthal. Mit einem Anbieter

seien konstruktive Gespräche geführt
worden, Funkmast-Standorte wür-
den derzeit noch geprüft.

Der Gesangverein Marienthal hat
den Empfang mit den Liedern „Die
kleine Bergkirche“ und „Abendfrie-
den“ gekonnt begleitet. (red)

KOMMENTAR

Ein Hoch auf uns

Hilfsbereitschaft hat es auch früher in unserer Region schon gegeben. Aber
wohl noch nie hat die Nordpfalz so zusammen gestanden wie nach der Flut.

Nordpfälzer sind mitunter, wie man
hier sagt, richtige „Storre“: Sie kön-
nen „stur sinn wie e Panzer“, wenn
ihnen „ebbes“ nicht passt, sind sie
ruckzuck „owwedraus“, sie „disch-
bedieren“ wie die Weltmeister und
schlagen sich wegen „Kläänichkeite
die Kepp inn“. In den vergangenen
Monaten, man möchte fast sagen
nach der Sintflut, haben sie ihr an-
deres Gesicht gezeigt: Wenn andere
Hilfe brauchen, packen sie mit an –
ohne viel „Ferz se mache“, ohne sich
erst mal „stunnelang de Kopp zu
zerbreche“ oder es „an die groß
Glock se hänge“. Da kommen Feuer-
wehren – auch von jenseits der
Kreisgrenzen – in betroffene Ortsge-
meinden, um bis zur Erschöpfung
bei den Aufräumarbeiten zu helfen.
Da fährt ein Geschädigter des ersten
Hochwassers im Appeltal im Sep-
tember quer durch den Westkreis,
um den Flutopfern im Moscheltal
Hilfe zu leisten – weil er aus eigener
Erfahrung weiß, wie sehr diese jede
Hand brauchen können. Da werden
völlig unbürokratisch Hilfsaktionen
in einer Geschwindigkeit und Masse
aus dem Boden gestampft, dass der
Ausdruck „die Flut nach der Flut“
keineswegs übertrieben ist.

Nun ist es ja nichts Neues, dass in
unserer ländlichen Gegend das
Wort Hilfsbereitschaft noch größer
geschrieben wird als in Ballungsge-
bieten – im Kleinen, in der Nachbar-
schaft, im jeweiligen Ort. Das Außer-
gewöhnliche der vergangenen 17

Wochen war jedoch der Zusam-
menhalt der gesamten Region. Nor-
malerweise heißt es, der Donners-
berg trennt die Menschen – nicht
nur geografisch, sondern auch was
die Mentalität anbelangt. Zwischen
„Roggehaiser“ und „Kerchemer“
wird bis heute mitunter heftig gesti-
chelt – häufig, aber längst nicht im-
mer im Spaß. Wenn’s in der Vergan-
genheit um mögliche Fusionen von
Verbandsgemeinden gegangen ist
und manche in diesem Zusammen-
hang an den früheren Landkreis Ro-
ckenhausen erinnert haben, dann
hat man aus Winnweiler – wo die
Orientierung schon mehr Richtung
Kaiserslautern geht – Aussagen ge-
hört wie: „Was hann mer mit Al-
senz-Owwermoschel se due.“

Alles Dinge, die nach der Kata-
strophe im September keine Rolle
gespielt haben: Da hat die Albishei-
mer Feuerwehr ebenso Geld gesam-
melt und gespendet wie der Winn-
weilerer Frauenkreis oder der Göll-
heimer Musikverein. Es hat fast den
Anschein, als habe die Flut – bei al-
lem Elend, das sie angerichtet hat –
wenigstens eines erreicht: den Don-
nersberg zu überwinden und den
Kreis (zumindest vorübergehend)
emotional zu einen. Wer erlebt hat,
wie unsere Region in den vergange-
nen Monaten zusammengestanden
hat, der ist zweifelsohne stolz da-
rauf, ein Nordpfälzer zu sein. Und
daher muss es einfach mal gesagt
werden: Ein Hoch auf uns!

VON RAINER KNOLL
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28.000 Euro für den allgemeinen
Spendentopf, der restliche Be-
trag für die von der Hochwasser-
Katastrophe betroffenen schul-
angehörigen Familien: Auf die-
sen Kompromiss haben sich Ja-
mill Sabbagh, erster Vorsitzender
der Donnersberger Initiative für
Menschen in Not, und die Inte-
grierte Gesamtschule (IGS) Ro-
ckenhausen geeinigt. Wie berich-
tet, hatte es zwischen Sabbagh
und den IGS-Verantwortlichen
Unstimmigkeiten über die Vertei-
lung der von Schülern, Lehrern
und Eltern gesammelten Spen-
den gegeben. Fast 50.000 Euro
waren bei verschiedenen Aktio-
nen der Schule zusammenge-
kommen – diese wollte mit dem
Geld zunächst ausschließlich Ge-
schädigte der IGS unterstützen.
Sabbagh hatte dies gegenüber
allen anderen Flutopfern als „un-
solidarisch“ bezeichnet. Mit der
nun gefundenen Lösung „kön-
nen alle Beteiligten gut leben“, so
Sabbagh, den nach eigener Aus-
sage mit dem scheidenden IGS-
Schulleiter Rolf Brachhold eine
lange Freundschaft verbindet.
Nicht zuletzt deshalb ist er froh,
dass der Zwist beigelegt ist. (kra)

ZUR SACHE

Zwist mit IGS beigelegt

Am Neujahrsempfang ist der ehemali-
ge Ortsvorsteher Richard Schmidt von
seinem Nachfolger Thomas Bauer und
Stadtbürgermeister Karl-Heinz See-
bald für sein Engagement mit dem
Wappenteller der Gemeinde und ei-
nem überdimensionalen Krebs – dem
Symbol der Marienthaler Spielleitpla-
nung – ausgezeichnet worden. In sei-
ner Laudatio nannte Bauer die haupt-
sächlichen Projekte in Schmidts
Amtszeit: Dazu zählen die Spielleit-
planung, Umbau der Gemeindescheu-
ne zum Feuerwehrhaus und zur Spiel-
scheune, Sanierung des Bürgerhauses,
Errichtung der Spielplätze, Gestaltung
des Dorf- und des Bürgerhaus-Vor-
platzes sowie des Umfeldes der Kirche
und Ausbau der Ortsdurchfahrt. Fer-
ner hob Bauer hervor, dass Schmidt
mit 15 Jahren länger als alle seine Vor-
gänger im Amt gewesen ist. (red)

Zur Sache: Richard Schmidt hält Ortsvorsteher-Rekord

War 15 Jahre lang Ortsvorsteher: Richard Schmidt (rechts). Dafür ist er am
Neujahrsempfang von seinem Nachfolger Thomas Bauer (Mitte) und Stadt-
bürgermeister Karl-Heinz Seebald mit dem Wappenteller der Gemeinde und
einem Krebs – Symbol der Spielleitplanung – ausgezeichnet worden.FOTO: NOBI
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Manche haben einen Antrag
gestellt, dann aber zugunsten
anderer auf Geld verzichtet.

Sabbagh hat beeindruckt, wie
sich Schüler an den Aktionen
für die Flutopfer beteiligten.

VG-Bürgermeister Cullmann
stellt für Marienthal Handy-
Empfang in Aussicht.

Eine der von der Flut am
stärksten betroffenen Ge-
meinden: Waldgrehweiler.
Das kurz nach dem Hochwas-
ser vom Flugsportverein Süd-
licher Donnersberg aufge-
nommene Foto zeigt den vom
Schlammwasser verdreckten
Ortskern. In anderen Gemein-
den hat’s ähnlich ausgesehen.
Bis dato sind annähernd
800.000 Euro für die Unwet-
ter-Opfer im Moschel- und
Appeltal gespendet worden.


